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WIEDERAUFBAU ZERSTÖRTER 
STÄDTE NACH DEM II. WK

Anne Geißler, Martin Haese, Ryan Hartjen, Paul Jasper

Städte sind lebendige und beeindruckende Zeitzeugen mensch-
licher Geschichte. In ihnen spiegeln sich zumeist mehrere Epochen 
und in ihrer Anlage und Bauweise geben sie Aufschluss über soziale 
Bedingungen und den Umgang mit ebendiesen. Naturkatastrophen 
oder einzelne Ereignisse haben auch heute noch Spuren im Städte-
bild hinterlassen. Insbesondere die geschichtlich fast noch aktuellen 
Auswirkungen des II. Weltkriegs können in deutschen und anderen 
europäischen Städten nachempfunden werden. In Osteuropa führte 
die deutsche Invasion, die auf grausame Weise neuen „deutschen Le-
bensraum“ sichern sollte, vor allem in den Städten zu Tod und Ver-
wüstung. Städtische Infrastrukturen wurden vollends zerstört und 
auch öffentlich-soziale Einrichtungen wie Krankenhäuser oder auch 
einfach nur Wohnraum fehlten. Auch die landwirtschaftliche Versor-
gung mit lebensnotwendigen Lebensmitteln lag in Folge der Kriegs-
geschehen und verbrannter Felder und Höfe Brach. Die Sowjetunion 
erhob einige Städte ob ihrer „Widerstandskraft“ trotz großflächiger 
Angriffe zu sogenannten „Heldenstädten“. Zwar mag es befremdlich 
erscheinen, dass das sowjetische Regime eher an symbolträchtigen 
Erinnerungsorten in Form von einfachen Titeln interessiert gewesen 
zu sein scheint, allerdings bedeutete gerade die Ernennung zu einer 
„Heldenstadt“ für die betroffenen Gemeinden einen schnelleren und 
umfangreicheren Wiederaufbau. Insgesamt gibt es heute 13 Helden-
städte (zwölf Städte und die Festung Brest – siehe Übersicht, S. 11) 
in der ehemaligen Sowjetunion, von denen sechs in diesem Heft vor-
gestellt werden und die Vielfältigkeit des Wiederaufbaus zeigen:

Moskau
Leningrad
Minsk 

Stalingrad
Sevastopol
Novorossijsk.
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Leningrad, Sevastopol und Stalingrad gehören zu den frühen „Hel-
denstädten“: Sie erhielten die Auszeichnung bereits am 1. Mai 1945. 
Moskau, Novorossijsk und Minsk zählen zu den sogenannten späten 
„Heldenstädten“. Anlässlich des 20. Jahrestags des Sieges im „Gro-
ßen Vaterländischen Krieg“, wurde Moskau am 8. Mai 1965 für die 
Verteidigung der Stadt zur „Heldenstadt“ ernannt. Am 14. September 
1973 jährte sich die Beendigung der Schlacht um den Kaukasus und 
die Befreiung der Krim, zu deren Ehren Novorossijsk den Status er-
hielt. Minsk bekam am 26. Juni 1974, dem 30. Jahrestag der Befrei-
ung Weißrusslands, den Titel einer „Heldenstadt“ erteilt.

Auch „Heldenstädte“ litten unter einer Vielzahl von Problemen, die 
gelöst werden wollten. Diese betrafen unter anderem das Schaffen 
von Wohnraum, die Eigentumsfrage, die Finanzierung, die Wohnungs-
politik, die Funktionszuweisung an bestimmte Gebiete, die Bautech-
nik, die Infrastruktur und die Planung. Alle diese Faktoren müssen 
beachtet werden, wenn eine Stadt wiederaufgebaut werden soll. Die 
Eigentumsfrage besteht, weil geklärt werden muss, was wieder Pri-
vateigentum wird – oder, wie im Sozialismus, überhaupt Privateigen-
tum werden darf. Dieses Problem steht im Zusammenhang mit der 
Wohnraumknappheit. Ferner gilt es zu klären, wer wann wo überhaupt 
wieder einziehen kann und wo die betroffenen Menschen in der Zwi-
schenzeit wohnen sollen. Daraus resultiert die Frage nach der Finan-
zierung. Schließlich ist es unmöglich, ohne Kapital ein Bauvorhaben 
zu realisieren. Erst nach Fertigstellung der Wohnung, kann die Frage 
geklärt werden, wer nun einziehen darf. Dabei müssen aber Faktoren 
wie Bevölkerungswachstum und die mögliche Steuerung sozialer Zu-
sammensetzung mit beachtet werden. Wenn das zivile Leben dann 
geregelt ist, muss noch die Industrie geordnet werden. Das beinhaltet 
die Einrichtung von beispielsweise Krankenhäusern, Feuerwehr sowie 
von Bildungseinrichtungen. Zudem muss es noch Regierungsgebäude 
und Erholungsflächen geben. Außerdem gilt es noch die Infrastruktur 
zu planen, um alles sinnvoll zu verbinden. 
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Jede Katastrophe hinterlässt zudem lange Spuren. Sie sind teils am 
Ort des Ereignisses durch Ruinen oder Denkmäler sichtbar, aber auch 
in den Köpfen der Menschen verankert. Die Katastrophe ist zum Teil 
der Identität der direkt oder indirekt betroffenen Menschen geworden. 
Erinnerungen sind individuell, daher kann die Katastrophe sowohl als 
Trauma und Erfahrung von Entwurzelung, jedoch auch mit der Chance 
auf Wiederaufbau und einen Neubeginn verbunden im Gedächtnis blei-
ben. Parallel bilden staatliche und zivile Institutionen eine öffentliche 
Gedächtniskultur aus. Maria Tumarkin hat während ihrer Recherchen 
zu „Traumascapes“ genau dieses Spannungsfeld festgestellt und sich 
entsprechend mit der Bevölkerung und der Geschichtspolitik an zer-
störten Orten auseinandergesetzt. Dem Konzept der „Traumascapes“ 
folgend, werden Erinnerung und Gedächtniskultur in den sowjetischen 
„Heldenstädten“ auch einen Aspekt dieser Broschüre darstellen. Das 
Gedenken in jeder der „Heldenstädte“ ist einzigartig. Es unterscheidet 
sich nicht nur von dem Gedenken an anderen katastrophenbelaste-
ten Orten auf der Welt, sondern ist auch in jeder „Heldenstadt“ unter-
schiedlich. Dafür gibt es mehrere Gründe: Die erlebte Katastrophe war 
nicht mit der Zerstörung der Stadt beendet, sondern sie dauerte mit 
den Folgen des schleppenden Wiederaufbaus teilweise über Jahr-
zehnte an. Ein weiterer, entscheidender Faktor sind die politischen Er-
eignisse, denen die „Heldenstädte“ ausgesetzt waren. Das Gedenken 
wurde durch die unterschiedlichen Politikstile der Staatsoberhäupter 
der Sowjetunion und die Veränderungen nach dem Zusammenbruch 
des Vielvölkerstaates beeinflusst. Heute liegen die „Heldenstädte“ in 
unterschiedlichen, teils sogar verfeindeten Staaten. 

Das verbindende Element der hier vorgestellten „Heldenstädte“ ist das 
Ausmaß der Zerstörung, mit dem sie nach dem II. Weltkrieg konfron-
tiert waren – sowohl im Hinblick auf die bauliche Substanz als auch 
auf den Verlust an Menschen. Der Wiederaufbau gestaltete sich in je-
der Stadt auf eine andere Art und Weise. Leningrads Wiederaufbau 
prägte ein retrospektiver Stil der Rekonstruktion, der an das imperiale 
18. Jahrhundert, und nicht die Vorkriegszeit erinnerte. Im Gegensatz 
zu Leningrad oder auch zu Sevastopol wurde Minsk nicht rekonstru-
iert, sondern zu einer „neuen“ Stadt im sozialistisch-klassizistischen 
Stil. Sie sollte zur Vorzeigestadt des modernen Sozialismus werden. 
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In Stalingrad, Novorossijsk und Moskau lag ein Schwerpunkt auf dem 
symbolischen Wiederaufbau, dem Gestalten der Nachkriegserinne-
rungen, sodass zahlreiche Denkmäler und Gedenkstätten entstanden. 
Auch heute werden Reenactments, Erinnerungsrituale und Militärpa-
raden in den „Heldenstädten“ veranstaltet.  

Literatur: 
Tumarkin, Maria: Traumascapes: The Power and Fate of Places transformed by 
Tragedy, Melbourne 2005. 
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SOWJETISCHE HELDENSTÄDTE 
ÜBERSICHT

Ernennungen während des II. Weltkriegs

1.Mai 1945

Ernennungen nach dem II. Weltkrieg

8. Mai 1965 
anlässlich des 20. Jahrestages des Sieges im „Großen Vaterländischen Krieg“

 
14. September 1973 
anlässlich des 30. Jahrestages der Beendigung der Schlacht um den Kauka-
sus und der Befreiung der Krim

 
26. Juni 1974 
anlässlich des 30. Jahrestages der Befreiung Weißrusslands

 
7. Dezember 1976

 
6. Mai 1985 
anlässlich des 40. Jahrestages des Sieges im „Großen Vaterländischen Krieg“

Kertsch Novorossijsk

Minsk

Tula

Murmansk Smolensk

Leningrad Odessa Sevastopol Stalingrad

Festung Brest Kiev Moskau
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SOWJETISCHE HELDENSTÄDTE
BEISPIELE

MOSKAU
Lukas Puchler, Jannik-Lukas Sottong

Vor dem II. Weltkrieg nutzte Stalin die Hauptstadt vor allem als Zen-
trum der Repräsentation von Herrschaft und Macht. Durch den ar-
chitektonischen Stil eines Neoklassizismus sollte Moskau zu einer 
Metropole mit Außenwirkung umgebaut werden. 1935 wurde ein Ge-
neralplan zur Stadterneuerung vorgebracht, welcher durch den Bau 
von Magistralen, öffentlichen Plätzen oder beispielsweise der Metro 
die Stadt modernisieren sollte. Letztendlich verhinderte der „Große 
Vaterländische Krieg“ die vollständige Aufhebung des alten Moskaus. 

Moskau erlebte in der (Nach)Kriegszeit mit das größte Wachstum be-
züglich der Bevölkerungsanzahl, verglichen mit den anderen Helden-
städten. 1930 zählte die Hauptstadt der Sowjetunion mehr als zwei 
Millionen Einwohner. Bis kurz vor dem Kriegseintritt, 1940, verdoppel-
te sich die Einwohnerzahl der zeitgenössischen Metropole auf mehr 
als vier Millionen Menschen. Auch in der Nachkriegszeit wuchs die 
Bevölkerungszahl drastisch um knapp eine Million weiter, bis Moskau 
1970 knapp über sieben Millionen Einwohner verbuchen konnte. In-
sofern brachte die Hauptstadt eine Ausdehnung der Stadt nach dem 
Krieg um fast das Doppelte hervor.
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Abb. 1: Blick auf die wiederaufgebaute Stadt Moskau, um 1957

Abb. 2: Das Grabmal des unbekannten Soldaten in Moskau, errichtet 1967, Auf-
nahme von 2010.
Ort an der Mauer des Kreml zum Gedenken an die vielen gefallenen Soldaten 
beim Angriff der Wehrmacht auf Moskau. Seit 1997 gibt es hier eine Mahnwa-
che.
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Die Stadt im Krieg

Nachdem die Wehrmacht Ende Juni 1941 in die Sowjetunion ein-
marschiert war, startete das deutsche Militär am 30. September des 
Jahres eine großangelegte Offensive auf Moskau. Insgesamt 80 Divi-
sionen beteiligten sich an dem Angriff auf die Hauptstadt. Nachdem 
der erste Vorstoß der Wehrmacht gescheitert war, befahl Hitler eine 
zweite Offensive auf die Stadt. Doch auch diese konnte verteidigt 
und am 5. Dezember 1941 mit einem sowjetischen Gegenangriff zu-
rückgeschlagen werden. Insofern gelang die Verteidigung Moskaus, 
jedoch unter hohen Opferzahlen. Insgesamt 700.000 Tote, Verletzte 
und Vermisste hatte das sowjetische Militär zu erleiden. Am 8. Mai 
1965 dann, anlässlich des 20. Jubiläums des Sieges im „Großen Va-
terländischen Krieg“, wurde Moskau als „Schild der Nation“ zu einer 
Heldenstadt deklariert. 

Wiederaufbau

Zunächst galt in den 1930er Jahren und frühen Nachkriegsjahren der 
stalinsche Monumentalstil hinsichtlich der Architektur. Nach Stalins 
Ableben jedoch begann die Entstalinisierung und zunehmende Ra-
tionalisierung des Bauwesens. Die neuen Gebäude sollten praktisch, 
funktional und kostengünstig sein sowie schnell zu errichten. Die Ent-
stalinisierung beeinflusst auch den Baustil. Ein neuer pragmatischer 
Architekturstil löst den von Stalin geprägten eklektischen Monumen-
talstil ab. Die Gebäude wurden schlichter. Unter dem Stichwort „Mikro-
rajons“ wurden in kurzer Zeit viele hochgeschossige Wohngebäude 
konstruiert. Vor allem ab dem Jahr 1955 erfuhr Moskau eine intensive 
Bebauung an Wohnkapazitäten. Außerdem hatte Moskau eine Sonder-
stellung als Hauptstadt und demnach auch eine repräsentative Rolle. 
Es entstanden zahlreiche große Wohnsiedlungen, aber auch Grüngür-
tel wurden angelegt. Darüber hinaus prägten breite Straßen, die Ma-
gistrale, die Stadt. Weiterhin ergaben sich die für den sozialistischem 
Städtebau typischen Außenviertel in der Peripherie der Hauptstadt. 
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Gedächtniskultur

Insbesondere in Moskau, als Zentrum der Sowjetunion, wurde ein in-
tensives Gedenken vorgelebt. Jährlich finden an dem „Grab des unbe-
kannten Soldaten“ (errichtet 1967) Kranzniederlegungen statt. Auch 
brennt dort ein niemals erlöschendes Feuer („Ewige Flamme“), rund 
um die Uhr bewacht von zwei Wachmannschaften. Zudem prägen 
zahlreiche Monumente, Museen und öffentliche Plätze das Erschei-
nungsbild der Stadt. Moskau sollte als Stadt an eine kollektive Erin-
nerungspflicht und an die sowjetischen Werte der gesamten Bevölke-
rung appellieren.  

Literatur: 
Rüthers, Monica: Moskau bauen von Lenin bis Chruščev. Öffentliche Räume 
zwischen Utopie, Terror und Alltag, Wien 2007.
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LENINGRAD
Martin Haese, Philipp Haßmann

St. Petersburg (später Leningrad) war vor der Revolution 1917 lange 
Jahre das politische, intellektuelle und soziale Zentrum im russischen 
Kaiserreich gewesen. Namensgebend für die Stadt an der Nevabucht 
war Zar Peter der Große, der in unmittelbarer Nähe die Peter- und-
Pauls-Festung errichten ließ, um dieses strategisch günstig gelege-
ne Gebiet verteidigen zu können. Er machte St. Petersburg 1712 zur 
Hauptstadt des Zarenreiches. Diesen Status verlor die Stadt zunächst 
jedoch wieder nach Peters Tod 1724 und Moskau wurde Hauptstadt. 
Doch insbesondere die Zeit unter den Kaiserinnen Elisabeth und Ka-
tharina zwischen 1741 und 1796 bedeutete für die Stadt eine Blüte-
zeit, in der durch zahlreiche Investitionen große Prachtanlagen und 
ein mondänes Stadtbild entstanden. Zu erwähnen ist besonders der 
Winterpalast, der durch den Anbau einer Eremitage als Zarenresidenz 
deutlich aufgewertet wurde. Gleichzeitig gewann die Stadt auch auf 
akademischem und kulturellem Boden stark an Bedeutung und es 
entstanden Bildungs- und Kultureinrichtungen, die noch heute inter-
nationalen Ruf besitzen. Besonders ist etwa das Marijnskij-Theater, 
dessen Ballet noch heute weltweite Bedeutung hat. Durch die große 
Bedeutung St. Petersburgs im 18. und 19. Jahrhundert wuchs die Be-
völkerung kontinuierlich an Das prächtige St. Petersburg stand für 
ein pompöses Kaiserreich, von dem sich die Revolutionäre mit aller 
Macht abzusetzen versuchten.

Im Jahr des Kriegsbeginns 1939 lebten etwa 2,9 Millionen Menschen 
im Stadtgebiet. Mit der Revolution 1918 und der Ernennung Moskaus 
zur Hauptstadt verlor St. Petersburg nicht nur viele Einwohner, son-
dern auch rasch an Bedeutung. Während der 871 Tage andauernde 
Belagerung der Stadt durch die Wehrmacht reduzierte sich die Ein-
wohnerzahl auf knapp 900.000 Menschen, 1,1 Millionen Zivilisten und 
459.000 Soldaten fanden den Tod. Dank eines erneuten Bedeutungs-
gewinns St. Petersburgs nach dem II. Weltkrieg, insbesondere aber 
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Abb. 1: Denkmal für die helden-
haften Verteidiger von Leningrad, 
Siegesplatz am Moskauer Prospekt, 
eingeweiht 1975

Abb. 2: Ein als Künstlerwerkstatt 
inszenierter Raum im Blockade-
museum, Neueröffnung 2019. 
Bereits während der Blockade gab 
es ein Museum.
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nach dem Zerfall der Sowjetunion, leben heute 4,9 Millionen Men-
schen in der Stadt. 

Die Stadt im Krieg 

Als Erinnerung an den Widerstand gegen die deutsche Belagerung 
wurde die Stadt bereits im Mai 1945 zur Heldenstadt erklärt. Diese 
Auszeichnung soll dem Widerstand und dem Überleben einer Aushun-
gerungsstrategie der Wehrmacht Tribut zollen: Zwischen September 
1941 und Januar 1944 wurde die Stadt mit der sogenannten „Lenin-
grader Blockade“ 871 Tage von sämtlichen Versorgungswegen abge-
schnitten. Ziel dieser deutschen Strategie war das „Aushungern“ der 
Bevölkerung. Aus einen persönlichen Befehl Adolf Hitlers an das Ober-
kommando der Wehrmacht geht hervor, dass Leningrad als „Wiege 
des Bolschewismus“ vernichtet und an dieser Stadt ein besonderes 
Exempel statuiert werden müsse. Hintergrund dieser Absicht war die 
Bedeutung St. Petersburgs als politisches Zentrum bolschewistischer 
und rätekommunistischer Bewegungen zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts. 

Wiederaufbau 

Prägend für den Wiederaufbau Leningrads war der Spagat zwischen 
Gedenken und Vergessen. Einerseits war das Leid und die Entbehrung 
der Belagerung mindestens in den Köpfen der Bewohner noch allge-
genwärtig und konnte daher nicht verdrängt werden, andererseits war 
der Regierung daran gelegen, ihr Vorgehen, das als ein Aufgeben der 
Stadt bei der Verteidigung gesehen werden könnte, in den Hintergrund 
rücken zu lassen. Es mussten also Orte des Gedenkens geschaffen 
werden, die nicht direkt an das Geschehen erinnerten. Direkt nach 
dem Krieg nutzen Menschen, die ihre Wohnungen verloren hatten, al-
les was sich ihnen bot. So kam es z.B. dazu, dass Eisenbahnwagons 
zu Wohnunterkünften umfunktioniert wurden. Wem es nicht gelang 
sich eine behelfsmäßige Unterkunft zu beschaffen, der versuchte 
bei Mitbürgern unterzukommen, was dazu führte, dass teilweise bis 
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drei Familien in einer Wohnung lebten. Darüber hinaus gehörte die 
Schaffung neuen Wohnraums nicht zu den obersten Prioritäten der 
Architekten und Städteplaner, denen vor allem daran gelegen war, den 
neoklassizistischen Glanz des 18. Jahrhunderts wiederherzustellen. 
Dazu gehörten zwar auch Wohnhäuser, welche aber nicht in die Höhe 
gebaut werden sollten, um den Anblick der Stadt nicht zu „verschan-
deln“. So gelang es zunächst nicht, den Bürgern der Stadt genügend 
Unterkünfte bereitzustellen, vom enormen Zuzug, den die meisten 
Städte in der Nachkriegszeit erlebten, ganz zu schweigen. 

Gedächtniskultur

Wie schon angesprochen, wurde das Gedenken äußerst kontrovers be-
handelt. Angesichts der jahrelangen Belagerung, die die Stadt durch-
gemacht hatte, dienten aber bereits die eigenen Wohnungen, in denen 
ausgeharrt worden war, als Gedenkstätten, ohne dass eigene Denk-
mäler nötig gewesen wären. Zwei große Parkanlagen am Moskovs-
kij Prospekt und auf der Krestovskij-Insel und weitere kleinere Parks 
sollten als Orte des Gedenkens aber auch der Erholung dienen, um der 
Bevölkerung zu ermöglichen zur Ruhe zu kommen. Auch vermied die 
Regierung so, konkrete Darstellungen ihrer Verfehlungen errichten zu 
müssen. Viele Schriftsteller verlagerten das Gedenken in die Literatur 
und hielten es so am Leben. Etwa 470.000 Blockadetote wurden auf 
dem Piskarjovskoje-Friedhof bestattet. Erst 1957 allerdings begannen 
die Planungen für eine Gedenkstätte, die dann 9. Mai 1960, 25 Jahre 
nach Kriegsende, eingeweiht wurde und an der bis heute der Opfer 
gedacht wird. 2019 wurde außerdem das Blockademuseum wieder-
eröffnet.  

Literatur:
Kirschenbaum, Lisa: The Legacy of the Siege of Leningrad, 1941-1995. Myth, 
Memories, and Monuments, Cambridge 2006. 
Jörg Ganzenmüller: Das belagerte Leningrad 1941–1944. Eine Stadt in den 
Strategien von Angreifern und Verteidigern, Paderborn u.a. 2005.  
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MINSK
Leif Klippenberg, Nico Lehe

Nach dem Zusammenbruch des russischen Zarenreiches war Minsk 
Hauptstadt der weißrussischen Volksrepublik, welche 1918 gegründet 
wurde. Diese wurde 1919 durch die Belarussische Sozialistische Sow-
jetrepublik abgelöst, auch für diese war Minsk die Hauptstadt. In der 
Zeit bis zum Krieg machte Minsk eine rasante Entwicklung durch, die 
Stadt erfuhr eine enorme Aufwertung und wuchs sowohl in der Fläche 
als auch in der Bevölkerungszahl. 

Die Stadt im Krieg 

Minsk fiel am 28. Juni 1941, nur sechs Tage nach Beginn des Unter-
nehmens Barbarossa. Dem Fall der Stadt ging die Kesselschlacht von 
Minsk voraus, durch diese erlitt die Stadt schwere Schäden. Da Minsk 
keine Zeit für eine effektive Verteidigung hatte, wurde die „Heldentat“ 
nicht bei einer Abwehrschlacht, wie z.B in Stalingrad, sondern in der 
Zeit der Besatzung durch die Wehrmacht erbracht. Minsk hatte eine 
große Partisanenbewegung, welche bis zur Rückeroberung von Minsk, 
großen Widerstand leistete. Noch heute marschieren Menschen in 
Partisanenkleidung bei der großen Parade am 9. Mai, anlässlich des 
Sieges über Deutschland, mit. Vor dem Krieg hatte Minsk 240.000 Ein-
wohner, bei Kriegsende waren es nur noch 50.000.
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Abb. 1: Filmstill aus „Das 
neue Minsk“ (1954), Doku-
mentar/Propagandafilm, 
Kinostudio „Belarusfilm“.
Für den Wiederaufbau 
zogen viele junge Men-
schen aus der Provinz 
in die Stadt, die 15- bis 
29-Jährigen bildeten in 
den 1950er und 1960er 
Jahren drei Viertel der 
Bevölkerung.

Abb. 2: Unabhängigkeits-
platz (vormals Lenin-
platz), 2009. 
Riesige Dimensionen 
prägen das Stadtzentrum 
von Minsk. Der ehemali-
ge Leninplatz ist von Re-
gierungsgebäuden um-
schlossen.
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Wiederaufbau 

Bereits vor dem II. Weltkrieg war Minsk schon eine Großstadt mit 
Hauptstadtcharakter. Schon 1922 war es das Bestreben der Belarus-
sischen Sozialistischen Sowjetrepublik (BSSR), als neues Mitglied der 
Sowjetunion eine sozialistische Musterstadt zu errichten. Der nach 
dem Krieg rasch angelegte Wiederaufbau knüpfte an diese Vorkriegs-
pläne an. Der Wiederaufbau im Baustil des sozialistischen Klassizis-
mus war für die Zeit nach dem II. Weltkrieg durchaus typisch. Charak-
teristisch für diesen Stil sind breit angelegte Magistralen, blockweise 
erbaute Wohnflächen mit repräsentativen Fassaden, Parks und eine 
allgemeine Infrastruktur, welche das Zentrum fokussiert. Die sowje-
tische Stadtplanung orientierte sich an dem Moskauer Generalplan, 
welcher als Leitbild für den Städtebau in der Sowjetunion gehandhabt 
wurde. Um das neue Minsk zu errichten und die Stadt zu einem Vorzei-
geobjekt des Sozialismus zu machen, wurden sogar Teile der Altstadt 
abgerissen. Besonders betroffen waren dabei Viertel, die vor dem II. 
Weltkrieg größtenteils von Bürgern jüdischen Glaubens bewohnt wur-
den, beispielsweise das sogenannte „Nemiga“-Viertel. Während der 
Zeit des Wiederaufbaus wurde zunächst die administrative und be-
hördliche Infrastruktur wiederaufgebaut. Erst Mitte der 1950er Jahren 
begann der expandierende Wohnungsbau, viele junge Menschen zo-
gen vom Land in die Stadt. Bis zu diesem Zeitpunkt wohnten insbe-
sondere Personen, welche am Wiederaufbau beteiligt waren, in Not-
auffanglagern und Behelfswohnstätten, welche aus der unmittelbaren 
Nachkriegszeit bestand hielten. Die Unterbringung von mehreren Par-
teien in einer gemeinsamen Wohnung der neugeschaffenen und für 
den Wiederaufbau charakteristischen standardisierten und typisierten 
Wohnanlagen war bis in die 1960er Jahre durchaus üblich. Ebenso 
wurden in den 1960er Jahren Genehmigungen zur Schaffung von Pri-
vatwohnraum im Bereich Minsk durch das Ministerium für Infrastruk-
tur ausgesprochen.



Sowjetische Heldenstädte – Beispiele

23

Gedächtniskultur

Zu den Neubauten des modernen Minsk und dem typischen sozialis-
tischen Klassizismus gehörte auch der sogenannte Prospekt der Sie-
ger. Zur Erbauung dieser monströsen Prachtstraße in der Innenstadt 
von Minsk wurden ebenso traditionswürdige Teile der Altstadt abge-
rissen. Dies verkörpert die symbolische Bedeutung der Stadt in beson-
derem Maße, wurde der Städtebau in der Sowjetunion doch als Macht-
demonstration angesehen. Allein in Minsk entstanden somit mehrere 
patriotische Kriegsdenkmäler und Erinnerungsstätten, welche sich 
vor allem an die Soldaten der Roten Armee richten. Der Vertreibung, 
Ermordung und Deportation der jüdisch-stämmigen Bevölkerung war 
im Gegensatz dazu kein Denkmal, sondern lediglich ein Gedenkstein 
am Eingang des ehemaligen Gettos gewidmet. Minsk war auch ein 
Durchgangsort für die Deportationen in Konzentrationslager, so das 
Zwangsarbeiterlager und Vernichtungsstätte Malyj Trostenez. Die 
Geschichte dieser größten Massenvernichtungsstätte auf dem Ge-
biet der besetzten Sowjetunion soll in einer europäischen Kooperation 
weiter aufgearbeitet werden. 

Literatur: 
Vernichtungsort Malyj Trostenez. Geschichte und Erinnerung, Katalog zur 
Wanderausstellung der Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden Europas, 
Berlin 2016.
Bohn, Thomas: Minsk – Musterstadt des Sozialismus. Stadtplanung und 
Urbanisierung in der Sowjetunion nach 1945, Köln 1945. 
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STALINGRAD
Ryan Hartjen, Lea Schigowski

Das heutige Volgograd, bis 1925 Zarizyn, von 1925 bis 1961 Stalin-
grad, ist eine russische Millionenstadt und zählt als administratives 
und wirtschaftliches Zentrum an der unteren Wolga. 

Die Stadt im Krieg

Der Industriestandort Stalingrad war auf Grund der geographischen 
Lage ein operatives Ziel der deutschen Kriegsführung. Während des 
Deutsch-Sowjetischen Krieges war Stalingrad eines der Ziele der Of-
fensive „Fall Blau“ und wurde von über 230.000 Soldaten der deut-
schen 6. Armee im Spätsommer 1942 an drei Seiten eingekesselt. 
Obwohl die Wehrmacht Anfang November bereits 90 Prozent des 
Stadtgebiets erobert hatte und Hitler in seiner Rede am 8. November 
1942 die Schlacht als weitgehend gewonnen darstellte, schloss die 
Rote Armee im November 1942, bei der folgenden Gegenoffensive, 
über 330.000 Soldaten der Wehrmacht und ihrer Verbündeten ein. Die-
se stellten jedoch aufgrund von Material- und Nahrungsmangel Ende 
Januar bis Anfang Februar 1943 die Kampfhandlungen ein, ohne dass 
es zu einer offiziellen Kapitulation kam. Die etwa 110.000 verbliebe-
nen Soldaten der Wehrmacht und verbündeter Truppen gerieten in Ge-
fangenschaft. Nur rund 6000 kehrten in ihre Heimat zurück. Die Ver-
nichtung der deutschen 6. Armee gilt als psychologischer Umbruch 
des im Juni 1941 vom Deutschen Reich begonnenen Deutsch-Sowje-
tischen Krieges und die „Schlacht von Stalingrad“ wurde daher lange 
Zeit als Wendepunkt des II. Weltkriegs angesehen. Daher erhielt Sta-
lingrad noch während des II. Weltkriegs, am 1. Mai 1945, für die Ver-
teidigung der Volgastadt den Ehrentitel einer Heldenstadt. Insgesamt 
starben rund 700.000 Menschen in der Schlacht. Davon stammte ein 
Großteil aus der Roten Armee.
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Abb. 1: Deutscher Soldat in Stalingrad, Oktober 1942. 
Die Aufnahme aus dem Bundesarchiv stammt von einer Propagandakompagnie.

Abb. 2: Siegesstatue „Mutter Heimat ruft“ von Jevgenij V. Vučetič (1908-1974) auf 
dem Mamajev-Hügel. 
Die Monumentalskulptur ist Teil einer 1959 begonnenen und 1967 fertiggestell-
ten ausgedehnten Parkanlage und ein touristischer Anziehungspunkt.
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Wiederaufbau

Der Wiederaufbau der zerstörten sowjetischen Städte nach dem Krieg 
verlief je nach Stadt unterschiedlich. Dem Wiederaufbau von Helden-
städten wurden mehr Ressourcen zur Verfügung gestellt als anderen 
Städten. Stalingrad war darüber hinaus auch noch eine wichtige Stadt, 
weil sie zum einen nach Stalin benannt war und zum anderen als Wen-
depunkt des Krieges gesehen wurde. Wie in den anderen Städten lag 
der Fokus des Wiederaufbaus im Wiederaufbau von Wohnhäusern, 
Infrastruktur und Regierungsgebäuden. Stalingrad ist ein Beispiel für 
einen typischen sozialistischen Wiederaufbau mit einem repräsenta-
tiven Zentrum im stalinistischen Monumentalstil, später folgte vor al-
lem ab den 1960er Jahren der Massenwohnungsbau in den äußeren 
Bezirken. Besonders ist die große Gedenkstätte am Mamajev-Hügel 
mit der Monumentalstatue „Mutter-Heimat-ruft“ zum Andenken an den 
Krieg. Die Architektur spielte für die sowjetische Propaganda eine es-
sentielle Rolle, weil diese statisch und unverrückbar ist und somit die 
Machtverhältnisse ausdrücken sollte. Die Monumentalarchitektur war 
einerseits propagandistisch nutzbar, weil die beeindruckende Größe 
der Gebäude den Machtanspruch bereits ausdrückt. Andererseits 
konnten Anlagen wie die „Mutter-Heimat“-Siegesstatue auch in den 
Medien in Szene gesetzt werden. Die Gedenkstäte ist darüber hinaus 
auch eine Touristenattraktion.

Während der Schlacht von 1943 wurde die Stadt fast vollständig zer-
stört und damit auch ein Großteil der Wohnungen. Einige Zahlen kön-
nen das verdeutlichen: Im August 1942 wurde die Stadt von 600 Bom-
bern der Luftflotte 4 in einem schweren Bombardement angegriffen. Sie 
flogen 1600 Einsätzen mit Spreng- und Brandbomben.

Der Wohnungsbau ist konnte erst in den 1950er Jahren zufriedenstel-
lend abgeschlossen werden. Bis diese jedoch genutzt werden konn-
ten, mussten die Menschen in Notunterkünften leben. Die Menschen 
lebten in Erdhöhlen, Baracken, Treppenhäusern oder wo auch immer 
sie Unterschlupf finden konnten. Die neu errichteten Wohngebäude 
wurden, typisch für den Sozialismus, dann jedoch oft so angelegt, 
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dass sie einzelnen Berufsgruppen zugeteilt wurden. Je nach Beruf wa-
ren die Wohnungen besser oder schlechter ausgestattet.

Gedächtniskultur

Stalingrad gewann eine besondere Bedeutung als deutscher und so-
wjetischer Erinnerungsort, auch weil die Schlacht noch heute im kol-
lektiven Gedächtnis verankert ist. An zahlreichen Stellen erinnern Hel-
dendenkmäler sowie ausgestellte T 34-Panzer und Kampfflieger an 
den Sieg der Roten Armee in der Schlacht um Stalingrad. Zentraler Ge-
denkort ist der Mamajev-Hügel, auf dem die Figur der „Mutter-Heimat“ 
mit erhobenem Schwert steht und an den Sieg im „Großen Vaterlän-
dischen Krieg“ erinnern soll. Der Mamajev-Hügel war in der Schlacht 
von Stalingrad ein strategisch wichtiger und hart umkämpfter Punkt 
der Frontlinie. Als eine der höchsten Statuen der Welt stellt sie seit 
ihrer Einweihung am 15. Oktober 1967 eine Personifikation der sow-
jetischen Heimat dar und verkörpert den Triumph der Roten Armee. 

Zu Ehren der Gefallenen und als Ruhe- und Erinnerungsstätte dient 
die russische und deutsche Kriegsgräberstätte in Rossoška (dt. Ross-
oschka). Die 1999 eingeweihte Deutsche Kriegsgräberstätte liegt 37 
Kilometer nordwestlich des Stadtzentrums von Volgograd und ist ein 
Sammelfriedhof für die Gefallenen im Gebiet von Volgograd bis Ros-
tov am Don. Direkt gegenüber befindet sich die russische Kriegsgrä-
berstätte für 20.000 sowjetische Gefallene (Stand: 2019), welche mit 
der Unterstützung des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
angelegt wurde. Beide Kriegsgräberstätten sind durch eine Friedens-
kapelle, deren Grundstein 2013 gelegt wurde, verbunden. Dieser ge-
meinsame Friedhof soll nicht nur die Versöhnung zwischen den Völ-
kern stärken, sondern auch das gegenseitige Verständnis fördern. 
Der Ort, der während der Schlacht noch von Hass und Todfeindschaft 
geprägt war, ist mittlerweile zu einem Symbol für Versöhnung gewor-
den.  

Literatur:
Arnold, Sabine: Stalingrad im sowjetischen Gedächtnis. Kriegserinnerung und Ge-
dächtnis im totalitären Staat, Bochum 1998.
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SEVASTOPOL
Paul Jasper

Sevastopols geographische Lage verleiht der 1783 gegründeten Stadt 
eine hohe strategische Bedeutung. Sie grenzt gleichzeitig an das 
Krimgebirge und, mit direktem Zugang, an das Schwarze Meer. Die-
se strategische Lage wurde der Stadt im Lauf ihrer Geschichte gleich 
mehrfach zum Verhängnis. Bereits 1855 wurde sie im Krimkrieg be-
lagert und später über die Jahre 1941/42 von den Achsenmächten 
angegriffen und schließlich eingenommen. 1944 eroberten Truppen 
der Roten Armee die Stadt zurück und Sevastopol diente fortan als 
einer der wichtigsten sowjetischen Flottenstützpunkte während des 
Kalten Krieges. 1954 übergab Nikita Chruščov die Halbinsel Krim und 
damit auch Sevastopol an die Ukrainische Sowjetrepublik. Nach dem 
Ende der Sowjetunion erhielt die neu gegründete Russische Föderati-
on weiterhin durch Verträge mit der nun unabhängigen Ukraine Sevas-
topol als Marinestützpunkt und damit weiterhin Zugang zum Schwar-
zen Meer. 2014 wurde die gesamte Krim von Truppen der Russischen 
Armee besetzt und das Gebiet schließlich durch die Russische Föde-
ration annektiert. 

Die Stadt im Krieg

Sevastopol wurde von Oktober 1941 bis 1942 im Zuge von Hitlers Ost-
feldzug durch die Truppen der Achsenmächte belagert und eingenom-
men. Während der andauernden Kämpfe zwischen den deutschen, 
rumänischen und italienischen Truppen auf der einen und den sowje-
tischen Truppen auf der anderen Seite erlitt die Stadt erhebliche Zer-
störungen, verursacht durch den massenhaften Einsatz schwerster 
Artillerie und die anhaltenden Bombardierungen der Luftwaffe. Laut 
Quellenlage waren am Ende der Schlacht nur noch drei Prozent des 
Wohnraums vorhanden.
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Abb.2: Denkmal für den Soldaten und den Seemann, eingeweiht am 8. Mai 2007.
Das relativ junge monumentale Denkmal (Höhe 40 m) konnte erst nach langer 
Planung errichtet werden. Das Plateau dient als Aussichtspunkt.

Abb.1: Der zerstörte Hafen von Sevastopol, 1942. 
Die Fotografie zeigt die sogenannte Artilleriebucht, im Hintergrund die Vla-
dimirkathedrale aus dem 19. Jh., Begräbnisstätte von namhaften russischen 
Admirälen. Die Gebäude an der Promenade sowie die Kathedrale wurden fast 
originalgetreu wiedererbaut.
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1944 nach der Befreiung der Stadt und noch 1945 nach Ende des II. 
Weltkriegs herrschten in Sevastopol katastrophale Lebensbedingun-
gen. Die verbliebene Bevölkerung hauste in Aufzugsschächten, Erd-
löchern, Kellern, Höhlen, Treppenhäusern oder schlicht unter freiem 
Himmel. Da auch die Infrastruktur der Stadt am Boden lag, entwickel-
ten sich bald untragbare hygienische Zustände. Sämtliche Kranken-
häuser waren zerstört, aber auch die Müllentsorgung und die Kanali-
sation waren zusammengebrochen. Dies führte zu wiederkehrenden 
Epidemien von Typhus, Ruhr, Tuberkulose und anderen lebensgefähr-
lichen Krankheiten. Außerdem gab es keine Elektrizität, Wasserver-
sorgung, Sicherstellung von öffentlichem Transport und keine stabile 
Lebensmittel- sowie Wasserversorgung. 

Wiederaufbau

Wie in den anderen sowjetischen Städten gestaltete sich auch der 
Wiederaufbau von Sevastopol problematisch. Es herrschte grundsätz-
liche Uneinigkeit über die Gestaltung des Wiederaufbaus zwischen 
der Bevölkerung Sevastopols und der Zentralregierung in Moskau. Die 
lokale Bevölkerung stritt vor allem für die schnelle Wiederherstellung 
des Wohnraums und eine möglichst originalgetreue Rekonstruktion 
des Stadtbildes. Die Zentralregierung in Moskau priorisierte hingegen 
den Aufbau der Industrie- und Militäranlagen sowie eine Gestaltung 
gemäß den Idealen des sozialistischen Städtebaus. In einem hinter 
den Kulissen ausgetragenen Wettstreit zwischen den Plänen Moskau-
er Architekten und der lokalen Stadtplanung setzten sich die lokalen 
Kräfte mit ihren Wünschen vorerst durch. Anders als die meisten an-
deren Städte in der Sowjetunion wurde Sevastopol dadurch „de facto“ 
autonom im Wiederaufbau. 

Allerdings scheiterten die ambitionierten Pläne für einen schnellen 
Wiederaufbau am omnipräsenten Mangel an sämtlichen Ressourcen. 
Sowohl Baumaterial als auch Arbeiter und Unterkünfte für diese wa-
ren absolute Mangelware. Dieser Zustand hielt bis zum Jahr 1948, 
welches dem Wiederaufbau eine entscheidende Wende gab. Die zu-
nehmenden Spannungen zwischen den ehemaligen Alliierten und der 
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damit einhergehende Bedeutungsgewinn der Schwarzmeerflotte so-
wie ein Besuch des britischen Premierminister Winston Churchill in 
der Stadt setzten Stalin unter Handlungsdruck. Der Wiederaufbau der 
Stadt Sevastopol wurde somit zum militärischen Sicherheitsinteresse, 
aber auch zum Prestigeprojekt der sich regenerierenden Sowjetunion. 

Stalin verkündete die Stadt innerhalb von drei bis vier Jahren voll-
ständig wiederherstellen zu wollen. Dazu sollte der vorhandene und 
begonnene Wiederaufbauplan aufgegriffen und die notwendigen 
Baumaterialen zur Verfügung gestellt werden. 1950 hinkte der Wie-
deraufbau allerdings immer noch dem Zeitplan hinterher. Die Wohn- 
und Lebenssituation der Bevölkerung hatte sich noch nicht wesent-
lich verbessert, während prestigeträchtige Bauten der Verwaltung und 
des Militärs bevorzugt wurden. Dies sorgte für scharfe Auseinander-
setzungen zwischen der lokalen Führung und der Zentralregierung 
in Moskau. Illegalen Bautätigkeiten mit staatlichem Baumaterial zur 
Wiederherstellung von Wohnraum wurden stillschweigend geduldet. 
Im Laufe der Auseinandersetzungen und nach Ortsbesichtigungen 
Moskauer Funktionäre setzte sich auch in den zentralistischen Krei-
sen eine pragmatische Herangehensweise durch. Den Wünschen und 
Bedürfnissen der lokalen Bevölkerung wurde mehr Raum gegeben.

Gedächtniskultur

Erinnerungskultur war in Sevastopol seit der Belagerung im 1855 ein 
prägendes Element der Stadt. Man gedachte diesem Ereignis kollektiv 
in Form von Denkmälern und Gedenktagen. Diese waren bereits vor 
dem II. Weltkrieg identitätsstiftend für die Stadt. Nach dem II. Welt-
krieg wurden eher die Einzeltaten von Bürgern, Soldaten und kleineren 
Einheiten herausgestellt. Grund hierfür war das Eigengedenken der Er-
lebnisgeneration, welche nach dem Krieg in politische Führungsämter 
hineinwuchs. Mit dem Ende der Sowjetunion und dem damit einher-
gehenden Boom des Tourismus wandelte sich die Erinnerungskultur 
erneut. Dem Kriegsgedenken wurde die Erinnerung an multikulturelles 
und gesellschaftliches Leben in der Stadt an die Seite gestellt.
Literatur: 
Qualls, Karl D.: From Ruins to Reconstruction. Urban Identity in Soviet Sevastopol 
after World War II, Ithaca 2009
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NOVOROSSIJSK
Anne Geißler, Feeko Tuitjer

Die Stadt Novorossijsk (dt. Neu-Russland) liegt am südöstlichen Ufer 
der Halbinsel Taman, welche sich am Schwarzen Meer zwischen der 
Halbinsel Krim und dem eigentlichen Kaukasus befindet. Sie ist seit 
ihrer Gründung 1838 als Stützpunkt der Schwarzmeerflotte ein wich-
tiger Militär- sowie Wirtschaftshafen. Heute besitzt die Stadt 240.000 
Einwohner (Stand: 2010). Erst Leonid Il‘ič Brežnev erklärte Novo- 
rossijsk zur Heldenstadt, Brežnev war während des II. Weltkriegs als 
Politoffizier der Roten Armee unter anderem 1943 in Novorossijsk ein-
gesetzt.

Die Stadt im Krieg

Im II. Weltkrieg spielte die Stadt eine wichtige Rolle im Rahmen der 
Gefechte um den sogenannten Kuban-Brückenkopf im Jahr 1943. 
1941 war es der Wehrmacht nicht gelungen, durch das „Unternehmen 
Barbarossa“ einen Zusammenbruch der Sowjetunion herbeizuführen. 
Da man jedoch einen kurzen Feldzug gegen die Sowjetunion erwarte-
te, litten die deutschen Streitkräfte und ihre Verbündeten 1942 unter 
einer starken Ressourcenknappheit. Besonders das Erdöl war knapp 
geworden, weswegen Hitler im Sommer mit dem „Fall Blau“ den An-
griff auf die sowjetischen Ölfelder im Kaukasus um Maikop, Grozny 
und Baku befahl. Da die Offensive scheiterte und parallel die 6. Armee 
in Stalingrad eingeschlossen wurde, bildete die Wehrmacht ab dem 
31. Dezember 1942 den Kuban-Brückenkopf auf der Halbinsel Taman, 
um die Front zu verkürzen. Am 4. Februar 1943 begann die Rote Ar-
mee gemeinsam mit der Schwarzmeerflotte die Rückeroberung von 
Novorossijsk. Die 47. Armee griff aus Richtung Nord-Ost an, um die 
Hauptkräfte der Wehrmacht zu binden, während parallel in der Ose-
rejka-Bucht und bei Stanička Truppen landeten. Es gelang der sowjeti-
schen Marineinfanterie bei Myškako (zehn Kilometer südwestlich von 
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Abb. 2: Reenactment der Landung sowjetischer Soldaten, 2013. 
Der Kriegskult und auch der Marinestützpunkt hat der Stadt allerdings wenig 
Wohlstand gebracht.

Abb. 1: Vladimir J. Zigal (1917–2013), Marinedenkmal „Novaja Zemlja“, 1972–1982.
Der bekannte Bildhauer Zigal schuf zahlreiche Kriegsdenkmäler, er war als Mi-
litärkünstler im Krieg in Sevastopol.
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Novorossijsk) einen Brückenkopf zu bilden. Dieser Brückenkopf wur-
de trotz mehrerer Gegenangriffe und Gegenstöße bis zur Nacht vom 
9. auf den 10. September 1943 von knapp 800 Marineinfanteristen 
sieben Monate lang gehalten. In dieser Nacht landeten erneut sowjeti-
sche Soldaten direkt in der Bucht von Novorossijsk, während die Rote 
Armee aus Nordost angriff. Am 16. September 1943 wurde die Stadt 
endgültig erobert, was kurzfristig den Rückzug der Wehrmacht auf die 
Halbinsel Krim zur Folge hatte und langfristig die Rückeroberung der 
gesamten Region bedeutete.

Wiederaufbau

Mit der Regierungsübernahme Brežnevs war in den späten 1960er und 
frühen 1970er Jahren erneut ein Kriegskult um den II. Weltkrieg mög-
lich und Brežnev stärkte seine eigene politische Position als hochran-
giger Veteran durch die Popularisierung des Kriegsgedächtnisses, wo-
bei er aktiv seine Verbindung zu Novorossijsk förderte. Seine eigenen 
Kriegserinnerungen veröffentlichte er als Buch unter dem Titel „Mal-
aja zemlja“ („Kleine Erde“), in welchem er einen Kriegsmythos um die 
Stadt schürte. Die Erzählung diente dank ihrer einfachen Bestandteile 
als ideales politisches Propagandawerkzeug der sowjetischen Elite, 
um sowohl Brežnevs Position als auch die seiner politischen Kame-
raden zu festigen. Gemäß der Erzählung wurde eine vom faschisti-
schen Feind besetzte Stadt durch eine gewagte nächtliche Landung 
einer Handvoll Männer, die den Strandkopf gegen alle Widrigkeiten 
verteidigten, befreit. Malaja zemlja war eine motivierende, emotionale 
Botschaft, die das Bild einer kleinen Zahl an Soldaten-Helden schuf, 
die am durch den Feind besetzten Strand gelandet waren. Unschöne 
Einzelheiten wie zum Beispiel tausende sowjetische Tote oder Fein-
heiten der Schlacht selbst fanden keinen Platz im Mythos, durch den 
der Staat Loyalität erzeugen und Ordnung aufrechterhalten wollte. 
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Gedächtniskultur

Novorossijsk ist bis heute sehr stark durch den Kriegskult geprägt. 
So wurden Straßen der Stadt nach Kriegshelden benannt und zahlrei-
che Denkmäler errichtet, beispielsweise die Ewige Flamme am Hel-
denplatz oder das Denkmal des Unbekannten Matrosen. Zudem ent-
wickelte ein Leseclub für 14- bis 28-jährige Kriegsinteressierte einer 
Lokalzeitung 1968 das „Beskozyrka“-Erinnerungsritual. Um den Gefal-
lenen zu gedenken, trugen sie eine Beskozyrka, die Kopfbedeckung 
einer Marineuniform, und liefen mit ihr nach Mitternacht vier Kilometer 
durch die Stadt, eh sie ihre Kopfbedeckungen umgeben von Blumen 
in der See niederlegten. Die Bewohner der Stadt stellen seit 2010 Ker-
zen in ihre Fenster, wenn sie nicht selbst mitmarschierten. Seit 2011 
finden außerdem Nachspiele der Schlacht statt und ein Panzer fährt 
zusätzlich eine Beskozyrka zum Strand und seit 2016 lassen Schulkin-
der weiße Ballons wie weiße Möwen in den Himmel steigen.

Literatur:
David, Vicky: Myth Making in the Soviet Union and Modern Russia: Remembering 
World War II in Brezhnev‘s Hero City, London 2017. 
Davis, Vicky, Time and Tide. The Remembrance Ritual of ‚Beskozyrka‘ in 
Novorossiisk, in: Cahiers Du Monde Russe, 54 (2013) 1/2, S. 103–129.
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ZEITLEISTE

22. Juni 1941
 Vormarsch der Wehrmacht auf die Ostfront 

1941 – 1945
 Deutsch-Sowjetischer Krieg („Großer Vaterländischer Krieg“) 

8. September 1941 – 27. Januar 1944
 Blockade von Leningrad

Winter 1942/1943
 „Schlacht um Stalingrad“

Herbst 1943
 Die Zeitung „Einigkeit“ des Jüdischen Antifaschistischen  
 Komitees warnt „In der Ukraine gibt es keine Juden mehr…“  
 (Vassilij Grossman) 

3. Juli 1944
 Befreiung von Minsk und Beginn des Wiederaufbaus 

1. Mai 1945
 Vergabe des Heldentitels an die Städte Leningrad (St. Peters- 
 burg), Stalingrad, Sevastopol und Odessa und Beginn des  
 Wiederaufbaus 

8./9. Mai 1945
 Bedingungslose Kapitulation der Wehrmacht 

1946/1947
 Große Hungersnot in der Sowjetunion 
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5. März 1953
 Tod Stalins, Nikita Chruščev wird Parteichef

27. März 1953
 Massenamnestie für 1,2 Millionen Kriegsgefangene 

16./17. Juni 1953
 Arbeiterproteste / Volksaufstand in der DDR 

7. Dezember 1954
 Rede Chruščevs „Gegen den Exzess in der Baukunst“ auf  
 dem Allunions-Baukongress in Moskau 

14. Mai 1955
 Unterzeichnung des Warschauer Pakts 

1964
 Leonid Brežnev löst Nikita Chruščev als  
 Regierungs oberhaupt ab

8. Mai 1965
 Vergabe des Heldentitels an die Städte Moskau, Kiev und  
 die Festung Brest 

14. September 1973
 Vergabe des Heldentitels an die Städte Novorossijsk und  
 Kertsch 

26. Juni 1974
 Vergabe des Heldentitels an die Stadt Minsk
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WISSENSCHECK

1 Heutiges Volgograd 
2  Höchste Auszeichnung der Sowjetunion 
3  Deutsche Heldenstadt 
4  Sowjetische Heldenstadt mit „S“ 
5  Orte, die durch eine Tragödie verändert sind 
6  Deutsch-russische Kriegsgräberstätte (dt. Schreibweise)
7  Belagerung Leningrads 
8 Wieviele sowjetische Städte erhielten den Titel „Heldenstadt“?
9  Stadt, geehrt für Weißrusslands Befreiung 
10 Monumentalstatue in Volgograd (Kurzform) 
11 Erinnerungsleistung einer Gruppe 

kollektives 11
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